
ioren gegangen ist. Darum ist die Erkenntnis der
Bedeutung der Namen kulturgeschichtlich von hohem
Berte, weil sich in ihnen die Anschauungswelt einesjeden Voldes und einer jeden Zeit widerspiegelt. So
geben die Namen der Juden ein wundervolles Bildvon der religiösen Inbrunst, die dieses Volk durch¬drang (z. B. Johannes , der von Jehova Geschenkte,Josua, der, dessen Hilse von Gott ist). Der hohe

Griechen, gibt sich ebenfalls in ihrenRamen kund (Sophokles, der durch Weisheit Be¬
rühmte, Demosthenes. der Volksgewaltige), und die
Rüchternheit der Römer kann man deutlicherkennen an ihren Taufnamen: Plautus , der
Treiuo der Zehute.

Rleine, Oetaovionus der üchte,
.— Die schönste und reichste Namenwelt aller Böl¬Germanen. Ihre ganze Gedanken¬welt kommt in ihren Namen in wundervoller WeiseBei der kriegerischen Gesinnung

unserer Vorfahren hann es nicht wunder nehmen,
## in ihren Taufnamen Mut und Tapferkeit, Krieg

Sieg, Ehre und Ruhm, Schutz und Sicherheit,Wahrhaftigkeit und Waffenfreude zum Ausdruck
ien, aber auch die Liebe zu Heimat und Fo¬

milie , die Hochschätzung von Liebe und Freundschaft,Klugheit und Besonnenheit, Ehrfurcht und Frömmig¬keit. So schusen die Germanen aus ihrer reichenGedandenwelt einen Namenschatz von erhabenerGröße und einzigartigem Umfange. Förstemann, derGelehrtenleben dem Studium der alt¬
deutschen Personennamen widmete, verzeichnetederen nicht weniger als 11 000, und davon haben
sich nur einige Hundert in unsere Tage gerettei.

Einigt der am häufigsten vertretenen und teil¬weise noch heute vorkommenden Namen seien im
folgenden genannt, um wenigstens ein kleines Bild

und Reichhaltigkeit zu geben:
Parsbrag (Kampfessawert), Vernhard (Bären¬
Anbreche

rrdwig truhmvoller Krieger), Albert,(der #delsglänzende), Gerhard (Speer¬gewaltig ), Eckehart (Schwerteshart), Rudolf (Ruhm¬wolf), Roland (Ruhmesland ), Siegfried (siegreicherGeseheshier. d (dluger Held), Ewald
Friedrich (Friedensfürst), Gottschalk

Ehlange ae i. gelinde (Siegesschlang; diegalt als heiliges und kluges Tier), Hilde¬gunde (Kriegskampf), Rotburga (Schutz in der
Lor, Liedtrut (Freudenliebling), Liutgart (die Gast¬verunbliche), Winioerga (Freundeszuflucht).
S Er. Kaute der Jahrhunderte ging dem Volkedas Verstanonis fur die Bedeutung der Namen ver¬

es entstanden die Kurz= und Verkleine¬
Urhunden mestang: u chtischwestsälischenSagenhaft begegnen. So wurde aus

sers, aus Konrad Kuno, aus Hermann
erleben wir ja noch tagtäglich den¬

amen Sargang , weng wir 4. B. aus dem Vol¬
isden spseph die Kurzformen Jupp und Sepp
Aue Pannen povere eue der Sachsen blieben

wnge fähr ir vorerst noch rein deutsch , und zwar
## ch. bis zum Beginn des 13. Jahrhunderts .Erst von diesem Zeitpunkt an drangen unter dem
Htetig wachlenden

Einfluß der Heiligenverehrungfremoe Taufnamen ein, wurden bald sehr beliebt
und eerhreiteten sich so schnell über das ganze Ge¬wiet, vaß sie im Lause des 17. Jahrhunderts eine
Soriachende Rehrheit, Hildeten . Bir können dengertauf dieser antwiatung in den westfälischen

Sier uden ziemlich deutlich verfolgen . Zuerst tauchen
schheit auf Namen bei den Vertretern der Geist,zucharit auf, ihnen folgen bald der Adel und das
gec e Fie d Städte; auf dem platten Lande da¬
# gelten die seit jeher zäh am Althergebrochtenhangenden Bauern vorerst noch treu zu ihrenererbten Taufnamen, bis diese etwa zu Beginn des
3. Jahrhunderts ebenfalls den fremden Eindring¬
scheit , die dach edst bei der Geist.

sicht „phehrtallenn der fremden Ramen¬
welt, teichr anheimfauen mußte, hielten sich deutsche
don Pschesien So begegnen uns bei

13 Jahrhundern Ersbischösen von Röln bis zum
Lailuss , Gerfriz Kunibert , Sitegwvin,
Heribert g geinalg Wilibert , Brune,Herivert. unno, Reinaw, Friedrich und Engelbert.In einer Urbunde von Kastrop aus dem Jahre 834

Fraten
die

Pertzagezeugen auf: Reginhard, Walger,Zowo, derning Hildebald, Herihon und
Soen,. einer

Schwelmer Urkunde von 1065 lesenwir die Namen von Rittern und Geistlichen :Hermann, Gerhard, Humbrecht , Hartwig, Arnold

Ponten Seann: Baus und ais emzsgen Furnd
. . Wenn man die nichtdeutschen Taufnamen einernaheren Betrachtung widmet , so fällt einem sofortauf, daß mit Vorliebe Heiligennamen aus der älte¬

Der Zeit des Christentums gewählt wurden und
diese Namen oft bis zur Unkenntlichkeit ent¬

wsnureer . „Besonders bevorzugt waren bei denMannern die Namen Johann, Jan, Hans, (von Jo¬
Bssson. Pe r . n Petruo), Klas und Klaue onRinolaus), Kaspar , Jorgen (von Georg), Paul (vongansten; Stephan, Christopher , Antonius, Andreas
nistent zu Dries und Drebes), Matthäus (meist

und Pariholomgng Johob, Koep, (von Jahobus)
Teu remomäue (als Bartel, Tele und Newes).Von den fremden Frauennahmen waren besondersbeliebt: Agnes (als Nese, Neisken), Margarethe (als

Grete und Marge, Merge), Helene (Leneke ), Ka¬
steaise

Sieig . ) , Christine (Stine) und Ensabet,
Bei den Nännern erfreute sich der Name Jo¬hannes in seinen häufigsten Formen Johann, Hanund Hans bald einer solchen Beliebtheit, daß er alleanderen Taufnamen weit überflügelte. So enthältdas Schatzbuch der Grafschaft Mark (1486)

ein iertet a. 300, also weit über
deutschen

P Jopannes gehören. Von den
Seinric gn des Schatzbuches treten besonders
Heinrich, Hermann und Dietrich hervor. Die Ver¬teilung der Taufnamen ist nun aber nicht völlig
sleichmähig sondern es lassen sich bestimmte Inselninnerhalb derer einige Namen auffälligbevorzugt werden , während andere sehr selten vor¬

r gar völlig sehlen. So bekunden nach
Gerichiehen Ruhr gelegenenGerichtsoezirke Hagen, Volmarstein und Schwelmeine Abneigung gegen die Namen Albert und Gert
und,

eine besondere Vorliebe für Hildebrand und
Wenn wir die naturgemäß sehr lüchenhaftenSammlungen von Vornamen aus altwestfälischen

Urkunden als hrauchbare Unterlogen ansehen , sokönnen wir behaupten , daß gegen Ende des 15.Jahrhunderts aus dem flachen Lande die Männer =
namen noch zu etwa zwei Drittel deutsch waren ,
wehrrchun 8 denFremdnamen aufwiesen . In denStädten jedoch waren um diese Zeit auch die
Kämmig. Den wic zum größzten Teile fremd
ten die deute verause des 16. Jahrhunderte muß¬
Dcrttschen Taufnamen sich noch eine weitereZurückdrängung gefallen lassen, bis etwa um dieMitte des 17. Jahrhunderts stellenweise der Höchst¬stand erreicht war. Urkunden dieser Zeit gebenuns ungefähr folgendes Bild: Die ländlichenNännernamen sind nur noch zu 30 bis 40 vomHundert deutsch, während die Frauen gar nur zu

etwa 20 bis 25 vom Hundert deutsch benannt sind.In den Städten dagegen sinkt der Prozentsatz der
deutschen Männernamen auf 20 bis 30, bei denFrauennamen sogar auf 10 bis 20.

In Urkunden des 16. bis 18. Jahrhundertstreten uns einige bis dahin unbekannte Namen ent¬
gegen, nämlich Anna, Maria, Joseph und Karl. DerName Anna tritt erst deshalb so spät auf, weil ihre
Verehrung erst im Jahre 1378 öffentlich eingeführtwurde, und es naturgemäß noch längere Zeit
NaueF ,

Pa. ereau im Volde heimisch wurde.Das spare auftreten des Taufnamens Maria hat da¬gegen seinen Grund lediglich in zarter, religiöserScheu, die es verbot , den Namen der am höchsten
verehrten Rutter, Gattes einem gewöhnlichen Ren¬

schen zu geben. Verselbe Grund spielt vielleicht bei
dem

Ramen Joseph eine Rolle, wogegen der echt
deutsche Name Karl ein Kapitel für sich ist. Dieser

sich
durch all die Jahrhunderte hin¬durch bei den deutschen Kaisern und Königen , aberwir finden ihn bis gegen Ende des 17. Jahrhunderts

92 Grnd. Pirien ischen Taufnamen .Die Grunde burften folgende sein: Erstens handeltes sich anscheinend um einen fränkischen Tauf¬
sost, auftritt. Danr 34hrhundert an, also ziemlich
Träger. —1.: ge machte sich der berühmtesteTtuger dieses, gamens Karl der Große, bei den

Sachsen so verhaßt, daß der Name Karl völlig un¬wurde, und schließlich gab es keinen Hei¬größere Berehrung genossen hätte.Im 17. Jahrhundert änderte sich jedoch das Bild.Seihhassten idtätigheit und beispiellose
chimech pfergng des 1584 gestorbenen , 1020 heiliggesprochenen Kardinals Karl Borromäus erfüllte
den Kamen Karl mit religiösem Gehalt, und soder Name von Süddeutschland aus auch inLand ein, wo er im Laufe des
Naumen wrarge

=lenweise zum Häusigsten

Vsersch . eie Boillg , uersgruegte, Jchgonn und Hansbesonoers in vorwiegeno protestantischen Gegenden
s#3r5 zurschgedrängt wurden. Ferner hoben sich im
Gustan, Otio, Walter die Leutschen Taufnamen

Ewald , Hugo, Ernst, Albertund Adolf und die Fremdnamen August und Emilaus der Menge der übrigen hervor . Durch die Be¬
sarsang , dieser meist deutschen Taufnamen hatoas Gesamtbild so geändert , daß heute die deut¬

Namen weit über die Hälfte, stellenweise sogar
nehmer. Namenbestandes ein¬

De Schmiekt , dei hänget ei Heck
an de Wielt .

Män en dumm Sprüöckwort .
„ „ Von Fritz Linde.

Wann frögger de Schnieder met 'ner teriette¬
leip und de Schaumiacher metkaputten Schauhen , dann sagte Dahler Mine oder

Nienhüser Peiter: „Süh do, de Schmiett , dei hän¬get et Heck an die Wiett", un dann wußten Schop¬pen Händrich und Auwer Kalline ganz genau Be¬scheid. Un dat söllen wie dann ouk wietten, Bad¬
955a #g

dde det vie unse alle leiweptar an soviell verlährt oder hiat siech de Welt

sier frögger alt soviell verändert, dat vie keinHeck und keine Wiett meh kennt?Et was män en dumm Sprüöckwort , at mediar Hunderte hiat, ower iat drap dian Nal hor¬genau op en Kopp, un ganz liek, viell biatter asewann einer op Houdütsch sägte: „Sieh da, derSchneider, der sie doch selber flichen könnte, läuftmit zerrissener Hose herum. “
Ower in unsem Sprüöckwort es et Küern jovam Schmiett, vam Heck und van diar Wiett, un

domat at vie dat biatter verstot , wellt vie uns
düöse drei es ätwas nögger beseihen.

En Schmiett kennt vie allenfalls noch, vie
kunnt uns wienigstens wat dounger vüarstellen.
Müöglen het vie gistern oder olleneihgistern ob
noch sone Haufschmitte seihen, wo de Buern jahrePiarre drinne deschlohn lot. Un wann unse lei¬wen Biorge und Aeuwers, unse Wia und Weihen ,
unse Kämpen un Siepen hie im Suerlanne nit
jüst so scheif wären, at sei sind, dann wär de
Haufschmitte ouk alt lange dian andern no' e gohn,dian Schüppen =, Bielen= und Tangen =, dianSchluatt= un dian Kienschmitten, at sei fröggerop allen Hüawen wären. Do was ok en Schmiett
noch so bekannt asen bunten Rüen. At wie nochklein wären, Badder, do het vie sei alle noch' ekannt , dei Schmie un dei Schmitten, dei kleinen
Schmitten, wo sei nu Fiarkenställe un Holtschop¬
pen van ' emaket het. Ower at ieck die jo alt
sagte: so half un hals kennt vie ok van Dage
noch en Schmiett, en Haufschmiett wienigstens, undei Zuatte weit ok wual bliewen , so lange at sei
unse scheiwen Aeuwers nit met Maschinen rüm¬
mepläugen kunnt .

Un nu dat Heck. Wat was dat, en Heck?Wo de Müermann dat Luack im Huse loten har,do marre de Schreiner de Husedüar hienn, un wo
me dürch dei olle Habäukenhie oder dürch de
Dörenhie in en Garen ging, do was dat Garen¬
douer, wo de Buer ower de Käuhe dürch dian
Weihentun op de Weihe dreif un dürch de Wollhielop de Wollemai , do was et Heck. Rit van Briar
un Latten, van steinharren, küörweligen Schell¬
eichen meieste Tied was dat Heck ' emaket. Undei Angeln , wo dat Heck inne leip tum Uappen¬und Taudaun, dei marre de Schmiett van Isern.Wat dat bedütt, en Heck? Wo dei Name hiar¬köümmet! Jeck weit et nit genau, Badder; datmäuten vie dian Lün üöwerloten, dei de o#elährt het.

So es dat ouk met diar Wiett. Müöglek , datdei Name van Wied — Wiege — Weide hiarküöm¬
met, wo jo ouk wualens ’ne Wiett van ' edrägetwouer . De meisten Wiette ower, dei wouern van
jungen, strochen Biarkenrauen emahet. Wann deBuer im Biarge wat te bingen har, wann jahmeet Sieltüg am Piarre reit, wann de Ströppe am
Streulaken nit lang genaug wären, wann hei neBöüer Holt indingen woll, dann drägte hei finne Wiett . Wann hei kein Metz in diar Taschehar — afbriaken leiten sieck dei tähen Rauenman schlecht — dann trat hei met einem Fauteungen am Stuken op dei Raue, poch sei in beieHänge un ruck — was sei ut. Dann wickelte heisei einmol lankenwiag ümme dian linken Armenun de rächte Hand drägete sei inein ase en Seiler’ne Liene un ferrig was de Wiett. Taum Beß¬
menbingen , taum Fate= un Pottbingen, taum
Küarwelappen un Wannelappen, taum Schöüwen¬und Dockenbingen , un wat weit ieck noch alle, do
bruchte de Buer frögger ine Wiett.

1 „Un wann dei Schmiett frögger ouk ' ne Kauh¬
weihe har un dei Angeln an diam Weihenhechwären jahme kaputt segohn, un wann hei dannte ful was, nigge iferne Angeln te maken , dann
hang hei dat Hechk an de Wiett. Un dann was hei
datselftige, wat de Schnieder met diar terittenen
Buxe un de Schaumiacker met dian kaputten
Schauhen wären: en Fulwammes un en Schluak¬
kerdüppen, un dann sagte Dahler Mine jo ol met
Rächt: „Dei Schmiett, dei hänget ei Heck an deWiett. “

Süh, Badder, es et nit ploseierleck te kürenvan sou' nem ollen dummen Sprüöckwore? Ower,
Badder, glöf mie, et es mi die düöm Küern nit
ploseierleck te Sinne un nit lachensmote te Maue
wiast.

Küömmest du es in ’ne Kammer wo en lei¬
wen Mänschen drinne stirwet, dann höllst du wual
dian Ohm an un geihst op en Teiwenspitzen . Un
küömmest du es ’ne Reise wier hie in unse Suer¬
land, dann holt ouk es en Ougenblick dian Ohman un sie es müskenstille: Hie kannst du ouk enStiarwen seihen . Unse plattdütsche Sproke stir¬
wet, sei geiht diam Heck un diar Wiett no. Unse

platthütsche Sprobe stirwet ut met jahr alles, wat
hie es einmol stuer un faste im Lanne sat, de Art

un Wiese van unsen Ollen un Vüöröllern, jahrDaun un Driewen, jahr Lussen un Leiwen, jahrHuappen un Heigen, jahr Suargen un Söchen,
jahr Liawen un Dout — un es nit optehollen.

Un Badder, wann du son Stiarwen sühst un
kannst do garnix bie daun un maust jahme sienen
Loup loten — dat es hat.

Verantwortlich : Ernst Lorenzen in Hagen.Druck und Verlag: Gustav Butz in Hagen.
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Der erste städtische Etas . Aumerkung : Der Clusenborn (auch Crusen= „Harwest - he
Kömmeren=Stat der Stadt Hagen vom 1. Juni 1767 hergz. Die gu großer Teich am Fute deo Gold. „bb ul. Aag 174. seststellen Die altesten Karten vergeichgen se = fälischen und niedersächbick.Von Stodtachiour Prosesr De. Zaitz Schemann sete sol als Teich am Eode der heutigen Puaschen, Srnteseß in aller und nener Jeit .

Die wichtigste, zugleich auch schwierigste Auf= straße gelegen haben. Von Dr. Fritz P####mi
Sebegisch , in Stadtparlameutzu lisen hat, ist be ggshn Clats aus seiteren Johrea, so in den von Poche
Kausteitercnre greus und Verabschiedung dus verzlt, Kundet sich östers bei biesen Tiel der Ler Vauamhoen Scerich anie4esoter , ige, #her des Erats für dos bommendesgech: Einnahme nichzto , wel uternand sch auf suder muit dum Srt. .; us dn ber Eentegg Es gut, diesen letzteren so aufzustellen, daß die Anpachtung dieser elenden Fischeren hat ein — zuch oden aufgepflanzten, wohloie nusgaben mit deu Einnahnen überein stimmen, tasen wouen. (hinten an den Pe.und es muß oberster Grundsatz sein, keine Ausgabe ru. . „ Kihkr. A. 3senden Hoedat . )t Seindenen und uudichtet
Pelrnie eschen ag; lict , de eutsprachende s egz . I : von wrzsahztetuer Velm (erchat uuu eragt den in Tuun

um ein verhängnisvolles rüche . . . . . . . . . . 5. — — Die Theag, Schlag der Dreschslegel ,
Selshae ce sesege eden . Wemn schon usen VII. In Straten ader Polizen ( H— d2 2r. udn Wone, Seactune BuctLostelten ergedet, un wiehes ecdhel gobe Schoaloe aui Pern . . . . . . . a uu a cht

Untelsihongen auf misionen
Won Paenders Samur der gisanden Enmnchau : um m. ichn eegsgen enten, ue u

hehersen ergernichen siernscende, sie beckende Eini auhk. , B. 3)teuebt ue

sost ale gröderen Gemeimmuasen de lndustriellen 4 Dem Senetarig . . . . : zu — —salten an du ewische dernarn . : 4
Bestens, undwohlin keiten Jahrselen den vrantel K Den henden Jocho Grr Ip: A1 —61g ier cne aucihe

Werichen , Odersthunen der Sidie se sKhpar , den Pisie . — Nunn , Jahghandernte he, Aüute in uscer
sesesienr anenichen . Die in üshen ugges 4 dau 9 Ceretchaie Garscher , uu t i ettet e

Suerenge, Demm en gelingen ,soll, bedentende Ad „seden 2 Kihlr. — epery, a .—. — licham Er ger P us worher mut krüt
gerune an so, manchern, bulturel bedeutsanen Thelas s. Dem Nathediener 10 Aahzie. . . ur erine dur Srdtuchz hotern iegemacht werden müssen . Doch nicht immer wird] Denselben zu einem Noch und eine auungrole Radte anz: an manchen Orten Kr
beise , 38. Feist und die Haunhselspschne phte . 1 Paur Schur 5 Ache. — — m . — gsc einr Soe de kr. Setzheta en

Srognaore in Aheinland und Westsalen! 8 Dem Brand Verordneten
. . . . . — — vuuiommmungsserüchein darzuringen dat Jurschließen diesmal mit einem bedenklchen DestzitI 9. Dem Desensori Cwpitatum

. . a. — — birchlichen Ernteseter wtd dor Cottesdan , mitdus Zu. beseitigen dußerst schmer Hast. (Bohl der surstische Veratery den esten Saten an Zed und Garten grichmicht .
Ausgleichung eine Kanhalep enen adir ein aag 10. Den Verliur Regstratoren . . 1. — — trug , Hotzenhusen und Tohe, salt deusenigen,

esiche We ür Her un und) Baer- S Hcharse , GZach son. stanict uis Kanshnr ud Guschter bus
Seiute Bntaskr . erg . Seue die Aase da deun an de Zunuitden Cohz=Codto. 1ptu daue ue un Wioten Schr Knoer.
Selse ulich Hergrens dr Dest der Känment, in Capitalen ad 38= Achlr. besage 139 iaden =Raueneberg mang bumiten
wurche Haren en 1ie Maihele und Fer hahse Iaten Sate kuel der Ider Siun eian Emereg esder endtene e.
dan a. Wsien Sains ein Bestent Aahiaere! Haug, unsdats Gmmiueban aun Jon üdur dn Hes Krchnr und

anderaue vom gangen Gesse un den Michten,
al . 8 du P . truh ; , u . 1sc ai aseraeh Pienichl. Srte us

2it I. An Jiusen von ausstehenden Iv . IV. Ju Schreib Raterialten, Nusikanten hergerichtet. ur 8e
Kapstealen . . . . —. — ( o Biute. m a. , Begegg auhn Katzhautze , Postged Küche und Feler Porte) esten uus. . . . . (40 Athk. — sr.y; und Botheniohn . . . . . . . a — — und ein . . . . . denn Schmaue
Begen wrdauften Haig Blagen Athskr. B. 3/Th. V. An Reise und Jehrungn mal imn Bessalen Ernteient . un.
(Ih in dem der Stadt gehörigen 1zu Fr s. “ . . . . . . . . . 2 — — Kole. 9, gregg“ u eteren Zeit, eine grote
Anteil der Sunderloher Mark) 44. 81. — — V1. un allerhand Außgaben ins. 1 . “ vu wurden ein paar Fäßchen Bier ausge¬

A k aet aumset a gem un ur Autln u uur
2it III. in Zuschat aus der Keaise . 14 2. u.)

Summe aler Goteuden — Eeitnehmer au Litch
Tit IV. An Forensen Contribution Ferglichn auggaden : 136. — — Keysen gag es sübez, Lihsr. Daß die weidlichen

ist zwar bisher nichto zur Cäm= Berglichen mit der Einnahme : 133. 30. —sder alte Brauch du zuperlich waren , zeigt
meren gelohen, sender wie bai1 in dr Stggger Sumen und Biöchen beuet
introducirter Accise noch kein Rat= Ist Vorschuß: 2. 30. — rippstadter Gegend, wie auch in
Seast Bisen anshenden gunsen. Madte Nansfnten uund un. u serag - dueetere . un ien Sutet
die forense Contridution mit zur ( merdz vurch gute attention (Auf= gun ' #, ein Glas Branntwein mit Seuf vermischt
Aceise Casse gezogen und inter nachmg Fleißz zu Verbesserung der Ein¬ Oeförderung der Verdauung“ zu trinken.
Extraordinaria auf den Aceise Etat sohme und menagirung der Außgaben (Rinderung, # Jum Erntesest wurde in früherer Zeit in ver¬
gebracht worden . — Ermazigung) heraus zu bringen suchen muß, (schiedenen Gegenden der „Herbsthahn " geschlochtet

Nachdem aber Seine Königl . Signatum Berlin d. 6. Juni 1747. (gssheipniscn. . . dat sich hier ein Rest
Nasestät p Reseriptum vom 3. Sep. Auf Speial Besehl die mit Eierschalen Souchtember 1746 allergdst, arcordiret u. Bierech, u. Happe n Birmenthal Frutebahnes our der¬

haben, daß von sothaner zur AcciseI = Stamenagat. („Ernieyaynes, als auch das im Landkreisegeigenen serenste Conrchaton m I Die Unterschaisten Bue ud ui . [Möchen ichig ir enteiehe un n
Sehusf der Gehälter für den menen (Kädtsche Elat der Genehase. dak, Die Beulte derschlionen, gur utaiter Ateerschten “ Stopt¬etablierten Magistrat 32 Rthlr. zur (präsidenten bedarf ur des Regierungs= suttagen) hangt damit zusammen . Denn ursprüng¬

Sämmereg fletzen sollen, Ale wer. 1Zastimnmung
eine nmn wunge die Billgung undsitg wunde ein bedemiter Hodn mnter den Torden soiche unter Königt alergdt. . Heneraldtreiktoerilung

0 veoneren Justan, delbeiest, und nudz im Wtirg nan setange uit er¬eprodation anito mun Diesen Eiat lpäteren Sigrtensuigen Verlin den Vorkäauterg deg)bundenen Angen, die man dus krihende Sintiemit angesetzet . . . . . . ad. 89 —
— ere ums einzuholen hatte. Da= des Erntesegens zur Strechke gebracht hatte undAnmerkung : Forense Con. (Zälters der Termers. “ Nr. 10 (Ausgaben für Ge. dann grmeinschalftich gerserisen konat. Ties¬eribution is die Heundstener. Die de wodl die Dod Schrift der ara. , autratoren : sehr alr Str de „Hozenschlogens ; die monein „Ausmärker“, d. k. Besiger 1I 1. Kthzitr. Meher als Zie Clats anfertigten) in den verschiedensten Segenden Korddeutschlonde,von Grundslücken in der Gemaon, Iprachte der Städische Grunzhesste dr Simachmen u. a. imn Honnourischen und in. Schaundur eioreLung einer Orschast, der er nicht lSienern im Vergleich zu heute u . uhrund be sterag i ent in dur urheringicen Sum wodi
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Sauerlande — eine gemeinsame Feler be¬
gingen, war der Erntegottesdienst der stimmungs¬volle Beginn des Festes . Im Mindenschen
dagegen begann man ehemals mit dem Erntefest
an einem Freitag und beschloß die Feier am Sonn¬
lagmorgen mit dem Kirchgang.
" In einigen Gegenden haben sich auch besondereErntefesttänze erhalten. In Haddorf bei Bilk(Kreis Steinfurt ) gab es dafür eigene Vor¬tänzer, deren letzter erst 1920 gestorben ist. Mehrund mehr in Vergessenheit geraten die alten „Rei¬Sus d. #. Jänze, zu denen ein Tanzlied gesungen
wurve. Doch wurde auf den Erntefesten inJohannettental bei Detmold vor etwa

25 Jahren noch das übermütige „O Hannes, wecken Haut“ gesungen und getanzt, das jetzt noch inder Gegend von Kirchheide und Hohen¬hausen (Lippe), mit etwas verändertem Wort¬
lgut aber auch in Ravensberg sowie in der
Gegend von Oelde bekannt ist. In Haar¬
Se i #a prder dramatisierte „Schäfertanz“, in

##e Regelquadrille“ zuhause. Immunsterlande kanzte man den „Abklatscher ",d. h. einen Walzer , bei dem Frauen und Mädchen
durch einen überzähligen Tänzer abgeklascht wur¬den, also von Hand zu Hand gingen .
„„Doch leider geraten diese hübschen Denkmäleralter Volksfröhlichkeit immer mehr in Vergessen¬

Sssiaun da setzt auch auf den west¬„Erntefesten immer häusiger jene mo¬
dischen Weisen hören, zu denen Kundige dann die
sinnreichen Texte zu summen wissen: „Der Negerhat sein Kind gebissen" und „Wer hat denn den
Käse zum Bahnhof gerollt" . . .
:<space>Wi evi el<space>me hr<space>Po esie<space>und<space>He ima t gl ück<space>lebt e<space>doch noch in jener alten Zeit, aus der uns der
diedere J. H. Boß die Schilderung eines nieder¬
neutschen Erntezuges aufbewahrt hat:

„Froh ist der Anblick,Wenn nach langem Geschäft sich erlustigen
Sctlich im Seier Ränner und Weiber,Startlich im Feiergewand“ und jeglicher Sorge

be Sr vergessend:Wann mit prunkendem Kranze der Segens¬
—. * * „ ernte daherziehn,Sens und Harn' in der Hand, lautjubelnde

Mäher und Jungfraun,Hüfener samt dem Gesind’, und ältliche Leute
des Taglohns . . .Wunder! Da kommt mein Pfarrer, mit Frau. . . , „ und lieblichen Töchtern ,

Dicht an dem Kranz in das Tor; und der
„ Schule verständiger Lehrer;

Auch , ihr Blatt in der Hand, tonkundige
B Knaben und Rägdlein;

Wohl ein besonder Lied ehrt heute die
Se onädige HerschaftBraut und Brautigam vorn mit dem Kranz,

. . wie geputzt für die Trauung !Hinten im dörflichen Prunk ein unabsehbarer
Schlagend die Sens ' und die Harke , zum
S # Tkrästigen Marsche der Bläser!

Schau wie die Sonne die Flitter bestrahlt, wie
bein S # die Bänder umherwehn!

Noch kein und! Eindringen, wie schwärmende
Bienen, die Kindlein!"

Etwas über westfälische Tier = und
Pstanzennamen .
Von A. H. Blesken .

II.
Zu den am Schluß des ersten Teiles ge¬nannten Tieren wäre auch die Blindschleiche

zu rechnen , die in hiesiger Gegend den
ganz bezeichnenden Namen „Häidschlange "

ist ja gleich Heide zu setzen,und das harmlose Tierchen, das ohne jedenGrund einmal einen Spaziergänger erschreckt, dasgar nichts mit einer Schlange zu tun
hat, hält sich gern im sonnenbeschienenen Heide¬kraute auf. Da mag es oft den Hirschkäser an¬der hier den eigenartigen Namen„Piärremöner “ führt. Wenn der Bursche
auch ganz gejährlich aussieht, ein Pferd mordet er
doch wohl nicht, und das will doch der Name be¬
sagen. Viel eher könnte man diesen Namen der
Pferdebremse oder der Hornisse beilegen, denn diehaben schon gefährlicheren Charakter. Im Heide¬kraute hält sich auch die Ameise in ihren ver¬
schiedenen Arten auf, die den Namen „Ampelte“,„Ampitte“ oder „Muigampelte “ führt,
letzteren Namen wohl deshalb, weil sie im Zorn
dem Gegner einen scharfen Saft entgegenspritzt.Von den Bewohnern des Feldes wäre auf denMaulwurf hinzuweisen, der die plattdeutschen Be¬
zeichnungen „Wanerop “, „Wannerk “„Wennerk“ oder „Noll“ führt. Sein Namekommt nicht etwa daher, daß er die Erde mit
dem Maule hochwirft , wie mancher Hochdeutsche
anzunehmen scheint, sondern daher, daß er „dat
Rüll oder „Rull aufwirft. Sein Name bedeutet

also diullwerfer. (wull ist die seine Erde). So hateine falsche Uebertragung vom Plattdeutschen ins
Hochdeutsche einmal wieder Unheil angerichtet, wie
in so vielen Fällen. Darüber ließe sich ein beson¬

heres Kapitel schreiben , „Ig, Zsesiger Gegend heißtder Maulwurf, wie gesugt Moll; dagegen bedeutet
Bähimegne die so schädliche

. 2maus. Das Wort Maus mag an die „Spiett¬#hrrus, o. h. Spitzmaus erinnern .
„

In „Kornfelde sind „Feldhauhn “ und„Wachelte" zu Hause (Rebhuhn und Wachtel).
Der letztgenannte Vogel scheint wohl auch auszu¬nerben; denn ich habe seinen charakteristischenRuf in letzter Zeit nur in einem Jahrein einem ganz bestimmten Kornfelde ge¬In der Soester Börde ist er jeden¬falls auch seltener geworden . Dagegen be¬merken wir mit immer gleicher Anteilnahme in

jedem Jahre unter den ersten Frühlingsboten dieLerche, plattdeutsch „Liäwering", Lövken “ oder
Leuerling". Am Rande des Kornfeldes trifft manden „Käohlhüpper “ (Kohl= oder Grashüpfer),eine bekannte Heuschreckenart . In meiner Ju¬gend fing man wohl den langgebeinten Springer,hielt ihn mit seiner Mundpartie auf den Hand¬rücken und sagte: „Hai sall mit Salwe giewen.“Es muß da wohl eine etwas unklare Vorstellung

heilenden Wirkung des Speichels dieserHeuschrecke vorhanden gewesen sein. Weniger ent¬zückt war man aber von dem „Hakäs“, jener
langbeinigen Stechmücke, deren Stich jenen be¬kannten, unerträglichen Juckreiz verursachte . DieBeine glichen wirklich langen Haken, und hakigwenn sich das Tier auf diesen Beinenfortbewegte . Harmloser war dagegen wieder das„Hiärrguotthaineken “ (das siebenpunk¬tige Marienkäferchen oder Herrgottshühnchen, daswir uns in der Kinderzeit gerne auf eine Finger¬
spitze setzten, um es von da aufflie#en zu sehen.In Hecken und Zäunen findet sich „dat kleineGewilwete " (kleines Wild oder Getier). Zu
ihm gehören „Niettelnküening “ (Resseln¬

soder Zaunkönig), „dat Räotbäöstken “ (Rot¬kehlchen) und „dat gruise Saotfraisken "(der graue Hänfling). Was der 2. Teil des Wortes
Saotfraisken bedeutet , kann ich nicht sagen. InWoestes Wörterbuch der Westfälischen Mundart

sich das Wort nicht. Zu den genanntenkleinen Vögeln ist auch das „Giällegoisken “zu rechnen (die Goldammer).
Von den größeren gefiederten Bewohnernunserer Gehölze mögen hier nur Habicht, Eisterund Häher genannt werden. Der Habicht heißt„Hawk“ oder „Haut“ oder „Stoutvuege ! “.Die beiden ersten Namen geben ein Beispiel fürdie Verwandtschaft der plattdeutschen Sprache mitder englischen, das erste wie man schreibt, das

zweite wie man spricht (englisch aw = au). In
unserer Gegend heißt der Habicht, wie gesagt ,Stoutvuegel, während der „Stäothauk “ inder Soester Börde der plattdeutsche Name für denSperber ist. Die Elster heißt „Jähster ",
„Jäster " oder „Jästerte “. An ihren Namenknüpft sich das Sprichwort: We ime ’ne Jästertejutschicket, dann küemmet 'n bunten Buhl wuier .

Das will besagen : Wenn man einen Dummen zurErledigung eines Auftrages ausgeschickt hat, darfman sich nicht wundern, wenn der Erfolg aus¬bleibt, denn der Dumme bleibt eben ein Dummer ,
„säo guet vüor Mirrag ä nao Mirrag“ (so gutVormittag wie Nachmittag ). Der Häher wird inunserer Gegend wohl durchweg „Markolwe “
genannt, während er in der Soester Börde„Huikster“ heißt. Von einem auffällig bunt¬
geputzten Mädchen pflegt man zu sagen: Dai ies
säo bunt ä ne Huikster (so bunt wie ein Häher).Und nun zu den sumpfigen Stellen an Bächen
und Flüssen , zum „Brauke" (Bruch). Da sind in
diesem Zusammenhange Reiher, Kranich , Kiebitz,
Wasserhuhn und Wiedehopf zu erwähnen . Den
langgebeinten „Raiger “ sieht man noch ab und
zu im Ruhrtale zwischen Bommern und Witten.
Im Nordteile der Soester Börde, in den Niede¬
rungen der Lippe, wird er auch noch anzutrefsen
sein; jedenfalls kennt man hier noch den Vergleich
„säo schriäff“ (mager) ä'n „Raiger". Der Kranich,„Kruhrane " , „Kriunekrane ", „Krane¬
gäos“ gehört zu den eigenartigsten Seglern derrüfte schon wegen der Hakenform seiner Wander¬
züge, die uns durch Kommen und Gehen Boten
des nahenden Frühjahrs oder Herbstes sind. Fürden plattdeutschen Namen „Truishauhn “ dendas Wasserhuhn in der Soester Börde führt,konnte ich noch keine Deutung finden . Woeste!hat den Namen auch nicht. Am seltensten von den
genannten Vögeln ist der Wiedehopf oder „Huep“,
der seinen Namen seinem Ruf verdankt. Man
sagt ihm gerade keine besondere Sauberkeit nach,und wenn man von dem Vogel spricht, der sein
eigenes Nest beschmutzt, so hat man dabei den
Wiederhopf im Auge. Es wird freilich behauptet,
daß diese sonderbare Art von Vögeln auch noch
sonstige Vertreter habe. Mag sein; nur ist es ge¬kein Ruhm, zu ihnen zu gehören . Gleich dem

Wiedehopf verdankt auch der Kiebitz oder „Ki¬witt “ seinen Namen dem eigenartigen Rufe, dener besonders dann recht schrill ertönen läßt, wenner sein Nest in Gefahr glaubt. Da wir gerade im
sind, mögen auch Blutegel oder„Echelte“ und Kaulquappe oder „Dickkopp“

noch Erwähnung finden.
Ohne irgendeinen Anspruch auf Vollständigkeit

zu machen, möchte ich doch noch folgendes nach¬
tragen: Die Kröte heißt im Münsterlande Uesse .zurauf bezieht sich die Redensart: „He smet sich inde Buost as ’ne Uesse in de Remmkiette", wenn

sich jemand auf eine Leistung etwas einbildet, wo
das gar nicht am Platze ist. In der Soester Bördeheißt die entsprechende Redensart: „Hai krahnere
sick ä' ne Hucke im' e Monenschuine“" und in hiesigerGegend sagt man: „He smäit sik in de Buost asn Häring in de Knai“

Bekannten , die den ersten Teil meines
Aufsatzes gelesen haben, hörte ich, daß der Tag¬
schmetterling im Sauerlande und an der EnneperStraße auch den Namen Fillete habe. DasWort erinnert sicher an Falter. In Waldeck heißtder Nachtschmetterling Pipolterken, ein Name,
dessen Bedeutung mir unklar ist. Desgleichen wurdemir gesagt , daß der Iltis im Sauerlande auch

genannt wird, d. i. also einRäuber, der sich, wenns sein muß, einen Gangunter dem Süll (Schwelle) des Stalles hergräbt,
um hineinzukommen.

Igel wäre noch zu sagen, daß seinName Tuniegel auf seinen Aufenthalt unter demLaub der Zäune hinweist und daß man zueinem wüsten Menschen wohl „Du Tuniege !“ sagt.Warum man aber einen unsauberen, schmierigen
Menschen Swiniegel nennt, ist nicht erfindlich ,denn dieser Beiname will doch bloß darauf hin¬weisen, daß das Schnäuzchen des Igels mit einem
Schweinerüssel große Aehnlichkeit hat.Was nun die Pflanzennamen anbetrifft, so istvorab, zu bemerken , daß die Ausbeute keine sogroße ist, wie bei den Tiernamen. Das hat wohl
seinen Grund darin, daß manche der wildwachsen¬den Pfianzen keine mundartige Bezeichnung
haben, besonders , wenn es sich um Gewächse han¬
delt, die unter die Sammeibezeichnung Unkrautfallen. Fangen wir im Felde an, so bieten die
Bezeichnungen für Getreidearten nichts besondersBemerkenswertes. Es mag da nur auf ein früher
vielfach pesätes Korngemenge von Roggen und
Weigen hingewiesen werden, das man Mangkornoder „Mankert " nannte, und auf ein Gemengevon Erbsen und „Wiewelbäohnen “ (Pferde¬

das man mit dem Namen „Riuhfauer"(Rauhfutter) zeichnete. Im Kornfelde wachsenu. a. „Riuhschelle " und „Ramblaume" .Die eine ist die bekannte blaue Korndlume, die
Lieblingsblume des alten Kaisers Wilhelm , dieBlume mit der rauhen Schale, und die andere dieKornrade. Unser Auge freut sich ja an dem An¬
olick, den ein Getreifeld mit diesen Blumen bietet;aber der Landmann ist weniger von ihrer Fülleerbaut, zumal, wenn die Samenkörner der Korn¬rade, die eine verzweifelte Aehnlichkeit mit —
Mausedreck haben, in großer Menge im Getreide
sind, denn das daraus gebackene Brot erhälteinen bitteren Beigeschmach. Mit allen Mitteln,die besonders die chemische Wissenschaft bietet,zieht deshalb der Landwirt diesen lästigen Un¬

kräutern, zu denen auch noch der Hederich oder„Hiärk“ zu rechnen ist, zu Leibe , im großen und
ganzen auch mit Erfolg . Nur ist es merkwürdig,
daß auf einem Felde, auf dem man jahrelangkeine Kornblume wahrgenommen hat, sie sich aufeinmal ohne sichtbare äußere Veranlassung in ge¬
radezu erdrückender Fülle wieder zeigt, wie mirdas gerade in diesem Jahre von Feldern in der
Gemeinde Durchholz berichtet wird. Der Grund
kann kaum in dem nicht reinen Saatgut zu fin¬den sein, denn auf reines Saatkorn hält der Land¬wirt in einem Jahre so gut wie im andern.

Viele der häufigen und lästigen Unkräuter
haben in ihren Namen Hinweise auf allerhandTiere. Hier sollen zum Belege nur folgende ge¬(nannt werden : „Jeselschuocken “ (Huflattich),„Ossenblaume " (Löwenzahn), „Hauhner¬diärme " (Hühnerdarm , eine Mierenart), „Sue¬gewiette “ (Sauweide , Hahnenfuß) und „Sue¬gedissel (Saudistel ). Man sieht an den beiden
letzten Namen, daß das Schwein zur Bezeichnungvon etwas Unreinem auch heute noch herhalten
muß. Mit Tiernamen stehen auch „Ruien¬vijäole “ (Hundsweilchen ) und „Hippen¬ranke " (Geißblatt) in Verbindung. Die beiden
Namen der letzten Pflanze deuten darauf hin, daßsie ein beliebtes Ziegenfutter ist. Schließlich muß

hier auch der „Kattenstät “ (Ackerschachtelham)
erwähnung finden, und auch „Mimekättken “
(Kätzchen der Salweide und des Haselstrauchs ) und„Biewegoiskes “ (Zittergras) gehören hierher.Ein sehr lästiges Unkraut ist auch der „Patten¬strunk " (der große Ampfer), dessen erster Na¬mensteil mir auch noch unerklärlich ist. An Rai¬
nen und Zäunen findet sich die „Wuiewinne “(Zaunwinde, die sich weit windet). Auf dem Angerwächst der „Prieckeldäören“ (die dornige Hau¬
hechel ), dessen kräftige Stacheln wirklich an einen
„Prieckel" (scharfe Stockspitze ) erinnern.
. . Die verschiedenen Beerenarten haben zumTeil auch ganz eigenartige Namen. Die bekannte¬
sten mögen hier aufgeführt werden. Im Garten
wachsen „Kisperte “ oder „Stiäckebiare “
(Stachelbeere) und „Kasperte " (Johannisbeere);
im Walde finden sich „Waolwerte “ (Wald¬beere), „Aeölwerte " (Erdbeere ) und „Him¬merte “ oder „Huimerte “ (Himbeere). Die
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letztgengnnten Beeren sind sa auch als Garten¬
fruchte bekannt. In den Hecken wächst die „Brem¬mete“ oder „Brummelte “ (die Brombeere ).Wenn ein Hungriger nur eine Kleinigkeit zum
Essen bekommt , so ist „dat grare säo viell, ä wenn’ne Kauh 'ne Aeölwerte flücket ". Die Brummelte
erinnert uns an das Brummelbeerlied in HermannLöns' Roman „Der Werwolf". Die Beere des
Weißdorns heißt „Miällsack “ (Mehlsack ), wäh¬rend die Frucht des Schwarzdorns „Sleue" oder„Sleuerte “ heißt (Schlehe). Daß die Bremmen¬blar (Brombeerblätter) einen heilkräftigen Tee er¬
geben, ist ja bekannt; und es wäre in diesem Zu¬
sammenhange auch die „Hüöllerte “ (Hollun¬
der) und die „Wachollerte “ (der Wacholder)
zu nennen . Die Beeren des letzteren wurden
wenigstens früher gern als Räuchermittel gegen
allerhand Gebresten bei Menschen und Vieh ange¬wandt . (Bäggen miet Wachollerten = Bähen mit
Wacholderbeeren ).

An den Gartenbeeten findet sich vielfach als
Einfassung der „Suierling " oder die „Siuer¬ampelte " (der Sauerampfer). Als Heilkraut
wird Salbei geschätzt, die den plattdeutschen Na¬
men „Selwe“ trägt. An diesen Namen knüpft
sich ein charakteristisches Sprichwort: „Selwe ies' n
guet Kriut , aowwer #t wässt nit allerwiägen!" Daswill sagen: Die Selwe — d. h. in diesem Fallemit dem gewollten Doppelsinn das „Selbst=ist=der¬Mann“ ist ein gutes Kraut, aber es wächst nichtüberall. Leider muß man auch in diesem Falleheute noch die Erfahrung machen: 'n Sprüeck¬waort — 'n waohr Waort! (Ein Sprichwort
ein wahres Wort).

Von den eigentlichen Zierpflanzen des Gar¬tens sind hier nur wenige zu nennen: „Gras¬vijeletten “, und „Stockvijeletten “(keine und große Nelken), die „Blaoe Flo¬damme“ (Nachtviole), die „Puckräose "(Päonie oder Pfingstrose) und die „Länge¬luiwe ". (Je länger — je lieber; unterschiedlich
gebraucht für Geißblatt und Osterluzei).

Alle Arten von Pilzen heißen „Hucken=stahlen " oder „Poggenstauhl " (beides be¬deutet Froschstuhl). Der Staub in dem reisen Bo¬
vist heißt „Häxenmiäll “ (Hexenmehl). Dasdeutet darauf hin, daß bei dem Unsichtbarmachen
der Hexen dieser Staub eine gewisse Rolle spielte.

In manchen Gärten findet sich wohl noch ein
Strauch „Wiärmai “ oder „Wuormai “ (Wermut),
dessen Zweiglein man in Branntwein ziehen läßt,
um auf diese Weise ein gernbenutztes Hausmittel
gegen allerlei Magenbeschwerden zu gewinnen. Dochdamit ist schon die Frage angeschnitten, welche
Pflanzen als Heilmittel eine Rolle spielen , und
das ist ein Kapitel für sich, desgleichen die Beant¬
wortung der Frage , welche Kräuter am Palm¬
sonntag und am Tage der „Kriutwigge" (Kraut¬
weihe) in der Kirche geweiht werden . Davon viel¬
leicht ein andermal.

Gewaltsame Werbungen in Hagen
im 18. Jahrhundert .
Von Karl Lamprecht .

I.
Vor der Einführung der Allgemeinen Wehr¬

pflicht wurde der militärische Bedarf durch das
Werbesystem gedeckt. Aus der Geschichte wissen
wir, daß die Werber dabei nicht selten zu unlau¬
teren Mitteln griffen und auch vor Gewalt nicht
zurückschreckten. Das war besonders während der
Regierungszeit des Preußenkönigs Friedrich
Wilhelm I. der Fall, der „lange Kerls" zu seiner„Potsdamer Wachtparade“ brauchte . Auch Hagenhatte darunter zu leiden. Es war am 15. Sonn¬
tag nach Trinitatis, am 8. September 1720, als
während des Gottesdienstes ein bewaffneter Hausein die evangelische Kirche eindrang, um unter
argem Getümmel „junge Mannschaft zu greifen"oder „Packknechte " zu holen. Es entstand einwildes Handgemenge, in dem ein Kuhhirt, Adolf
Steinhaus , in der Kirche erschossen wurde. Als
die Werber schließlich die Kirche verlassen muß¬ten, setzte sich der Kampf auf dem Kirchplatze fort,
so daß viele Kirchgänger verwundet wurden , dar¬unter drei tödlich. Nach dem Sterberegister wur¬
den am 10. September begraben: Der 56jährigeHöfinghoff von Kückelhausen, der
61jährige Diedrich Wewer, Schäfer von Her¬
decke, der 36jährige Adolf Steinhaus , Kuh¬hirt von Wehringhausen, „wobei in verpetuam
memoriam (zu ewigem Gedächtnis) zu notieren,
daß diese drei Männer den 8. September Dominica
15. Trinit., bei dem Ueberfall vieler Soldaten und
gewaltsamer Königlich Preußischer Werber, daaller Gottesdienst ist verstöret, die Kirche besetzt,das Unglück gehabt, daß sie umkamen und unter
den Toten der letzte Adolf mitten in der Kirche
erschossen und gleich tot geblieben, die anderenbeiden auch auf dem Kirchhofe durchschossen, da¬von sie die folgende Nacht gestorben und alle drei
zugleich am 10. September hierselbst begrabenworden , noch viele andere Leute gefährlich ge¬troffen und verwundet sind.“ — Weiter heißt es:„Ennecke, Henrich zu Möckings Fraubegraben. Not.: Diese Frau soll vom Schrecken in

dem Rumor von den Soldaten mit dem Schlagegerührt sein. — Am 26. September MatthiasAdam , 29jähriger Sohn vom Hilligenlande be¬
graben. Not.: Auch dieser ist in dem Ueberfall derSoldaten am Haupte verwundet worden, daßnichts von Speise genießen können und also am24ten ebenfalls gestorben.“

Der damalige Pfarrer der evangelischen Ge¬meinde und Schreiber der vorstehenden Eintragun¬
gen war Heinrich Wilhelm Emminghaus aus
Dabringhausen, der nach dem Tode seines Amts¬
vorgängers, Peter Borberg (gest. am 5. März
1060), von der Gemeinde gewählt wurde , als er
noch Student in Leipzig war. Schon am 29. April1660 wurde die Wahl von dem Kurfürsten von
Brandenburg bestätigt . Er hat sich um den
Kirchenbau verdient gemacht und ist mit Fleißund unter Aufwendung beträchtlicher eigener Mit¬tel eingetreten für die Anschaffung oder Erneue¬
rung einer Orgel, der Kanzel, des Altars usw. Als
Abgesandter des märkischen Ministeriums wohnteer den Religionskonferenzen in Kleve, Duisburg,
Bielefeld und Rheinberg bei. Im Jahre 1703wurde er Generalinspektor des märkischen Mi¬
nisteriums. Nach 61jähriger Amtstätigkeit starbDezember 1720. Sein Nachfolger , Hein¬
rich Wilhelm Drude (1721—1735), schrieb von
ihm in das Totenregister: „Am 28. Dezember istder Hochehrwürdige Herr Henrich Wilhelm Em¬
minghauß , ins 61. Jahr gewesener hochverdienter
Pastor bei hiesiger Gemeinde , auch ins 18te JahrInspektor der Ev.=Luth. Gemeinden der GrafschaftMark im 83ten Jahre seines Alters begraben.
R. i. n.“

Emminghaus Amtsbruder war also deraus Hagen stammende Vikar und spätere
Erste Prediger Heinrich Wilhelm Drude , die
beide das bedauerliche Vorkommnis vom 8. Sep¬tember besprachen und zu dem Schlusse kamen, ein

Bittschreiben an den König zu richten. Dieseshatte folgenden Wortlaut: „Ew. Königl. Majestät
alleruntertänigst , wehmütigst zu berichten und zu
klagen , werden wir endsbenannte höchstbeküm¬

merte Prediger zu Hagen in der Grafschaft Mark
äußerst genötigt . Es hat sich nämlich allhier am
8. Tag Septembris — war der XV. Sonntag Tri¬nitatis — vom Auerischen Regiment ein starkKommando Soldaten eingefunden, welches sofortnicht nur hiesige, reformierte und katholische, son¬dern auch vornehmlich unsre lutherische Kirche bei
angegangenem Gottesdienst besetzet, fort mit
bloßem Gewehr in dieselbe, das versammelte Volk
jämmerlich erschreckt und den angefangenen Gottes¬
dienst gestört, also daß der Prediger die Kanzel
verlassen , die obhandne heilige Kommunion und
etliche vorhandne Kindertaufe mit unsrer Be¬
gübnis und Bestürzung eingestellt werden müssen.
Demnachst sind die wenig gegenwärtige Männermit großem Ungestüm, Schlagen und Stoßen (da¬mit auch der armen Kinder und Weibsvolk nicht
geschonet) auf dem Chor zusammengetrieben, baldmit unchristlichem Gespött von den Soldaten die
Kanzel bestiegen, den Altar mit Gewehr belegtund durchschossen, der Taufstein und die ange¬

schriebenen Lieder lästerlich entehret und verkehrt,
die beiden Altartücher, ein seiden und ein linnen
in Stücken zerrissen , die Kirchenstühle zerbrochen,Tabak geraucht , mit ungebührlichen Reden, daßin der Kirchen als im Kerker zu bleiben ge¬zwungnes armes Volk erschrecklich geärgert undbetrübt worden. Das Erbärmlichste aber, aller¬
gnädigster König und Herr, und mit tausendTränen zu beklagen ist dieses: da die außer der
Kirchen unterdessen aus den herumgelegenen
Dörfern zusammengelaufeneWeibsleute und Hand¬werker den in der Kirche Geängsteten zu Hülfekommen wollten, von den Soldaten aber durch
etliche scharfe Schüsse und dadurch gemachte Ver¬
wundung dahin gereizt und erbittert worden, daß
sie mit Prügeln und anderem Bauerngewehr auf
den Kirchhof und in die Kirche zu jenen einge¬
drungen; so hat die Soldateska mit anhaltenden
scharfen Salven (der vielen geringen Verwun¬
dung nicht zu gedenken) ach leider! einen Mann
mitten in der Kirche sogleich und fünf auf dem
Kirchhofe durchschossen, deren einer in der Kirche
sogleich und zwei in der folgenden Nacht ihren
Geist kläglich aufgegeben , drei übrige annoch in
großen Schmerzen und Todesgefahr dahinliegen .
Weilen nun durch dieses des Herrn Sabbat er¬
schrecklich entheiligt, der Gottesdienst für dieses
Mal gänzlich gestört , Gottes Werke und Haus

unchristlich geschändet, in unserm Heiligtum Blut
vergossen wie Wasser, welches zweifelsfrei von
der Erden zu Gott um Rache schreit und von dem
gerechten Richter aller Welt solche fordern und er¬
halten wird; so können noch dürfen wir arme
höchstbekümmerte Prediger für uns und für die
unsern mit unzähligen Zähren und Achzen lamen¬
tierenden Zuhörern nicht unterlassen, solches alles
Ew. Kgl. Majestät. unserm allergnädigsten Herrn,
wehmütigst zu berichten und zu klagen , auch um
gerechteste Hülfe und allergnädigsten Schutz fuß¬
fällig zu flehen; und obgleich die kommandieren¬
den Offiziere, als Kapitän Sonsfeld und Schulen¬
burg, auf eine Ew. Kgl. Majestät Ordre vom 10.
August a. e. sich berufen , auch uns Predigern die¬
selbe (wiewohl erst nach angegangenem und zu¬

nehmendem Tumult) zu verlesen eingereicht , da¬hin lautend: daß Ihro Kgl. Majestät zu dem
Auerischen Regiment einige tüchtige junge Leuteaufzuheben allergnädigst erlaubt, so können wiruns nimmermehr vorstellen und glauben , daß
allergnädigster König , teuerster Landesvater deroallexgerechtester Wille und Reinung sei, daß nachvogeschriednen wahren Umständen des höchstenHerrn uns durch sein Wort , auch Ew. Kgl. Maje¬stät so oft und höchstgeschärfte. hochpreisliche Ver¬ordnungen zu heiligende und zu feiernde Sabbat
enstä#list , Gottesdienst und Werk gestört undverwüstet, sogar mit himmelschreien¬
dem Blut besudelt werden sollen; dergleichen auchvon offenbaren Landsfeinden in dem vorigen

rieg ausgeübt zu sein uns nicht gedenkt oder von
unsern Vorfahren gehört zu haben uns nicht er¬innern können , mit wiederholter, alleruntertänig¬ster, fußfälligst , flehentlicher Bitte, Ew. Kgl. Maje¬stät wollen um die Barmherzigkeit und Gerechtig¬keit Gottes willen über alles dieses ein aller¬
gnädigst Einsehen und allergerechteste. nachdrücke
liche Verordnung ergehen lassen, daß dergleichenerbärmliche casus in Zukunft verhütet, wir aber
in unserm Gottesdienst bei Leib und Leben, Habund Güter landsväterlich geschützt werden mögen,in alleruntertänigster Zuversicht , allergnädigster
Erhörung beharren und in unablässig für Ew. Kgl.Majestät und dero Königlichen Hauses zeitlichenund ewigen Segen und Wohlfahrt Tag und Nachtmit Bitten und Flehen anzuhalten als Ew. Kgl.Majestät, unsres allergnädigsten Königs und Herrn
alleruntertänigste, treugehorsamste Untertanen und
demütigste Fürbitter bei Gott
„H. W. Emminghaus , evg.=luth. Prediger,Pastor in Hagen und Inspektor Ministerii marcant

im 83 Jahr meines Alters.
H. W. Drude , Prediger in der evang.=luth. Kirche

zu Hagen.
Herr Gott Zebaoth, der du über Cherubinz

sitzest , sei gnädig deinem Volk und steure nach dei?ner Macht; Herr, Herr, gib unserm allergnädigsten
König ein ander Herz nach deiner herzlenkenden
Kraft, so wollen wir dir unsre Lieder singen.
Amen. "

Des Königs Antwort ließ nicht lange auf sichwarten. Sie lautete unter Weglassung der Ein¬
gangsformel: „Nachdem unser wegen des zu Hagen
jüngst gewesenen Aufstandes bei beschehener Be¬
setzung der Kirchen daselbst durch das von Eurem
Regiment dahin geschickte Kommando an unsre
klevische Regierung und Euch abgelassne rescriptabereits von hier abgegangen , so ist von den dortie
gen Predigern der in Abschrift hier beiliegende
klägliche Bericht dieser Sachen wegen eingelaufen ,und weil aus der Eurer Relation beigefügt ge¬
wesenen specie facti der beiden Kapitäns, des von
Sonsfeld und Schulenburg nicht zu ersehen , daßan Seiten der Kommandierten geschossen, noch
auch, daß an Seiten der tumultuierenden Bürger
und Bauern jemand getötet worden , wie gleichwohlaus vorangezogenem Bericht der Prediger erhellt,
und dabei schwere Exzesse, so in dem Gotteshaus
verübt sein sollen, angegeben werden , als habt ihr
euch bei der euch anbefohlenen Untersuchung und
ob ausfindig zu machen sei, daß drei Leute gar
in der Kirche und auf dem Kirchhof getötet wor¬

den sein, euch insbesondre zu erkundigen, damit,
wenn bei dem Kommando so große Exzesse ver##übt worden , solche der Gebühr nach geahndet wer##
den können. Berlin, 23. September 1720.

An den Obristen von Auer.“
(Fortsetzung folgt.)

Aus der Geschichte westfälischer
Vornamen .

Von Dr. Wiard Griepenburg .
Das Neugeborene wird erst durch Beilegungeines Namens als Mitglied des Familienverbandes

anerkannt , und daraus erklärt es sich, daß seitziacen Zeiten bei allen höher stehenden Völkern
ungen statfindes .
. . Auch bei den alten Germanen fand schon einArt Taufe statt. Das Kind wurde im Beisein ge¬ladener Zeugen zum Zeichen der Reinigung und
Heiligung in frisches Wasser getaucht. Zugleichwurde ihm ein einziger Name beigelegt . Besonders
bevorzugt war der Name des Bruders der Mutter,weil dieser nach den Eltern als der nächste Ver¬
wandte galt, und der Name des Großvaters, wobei
man, falls dieser schon gestorben war, vielleicht von
dem Gedanken ausging, daß die Seele des Großevaters in dem Leib des Enkels weiterleben solle;
denn auch die Germanen glaubten an die Unsterbe
lichkeit in Form einer Seelenwanderung und
Wiedergeburt. Häufig wurde auch der Name des
Kindes aus Teilen des väterlichen und mütterlichen
Taufnamens zusammengesetzt , wodurch im Laufeder Zeit bei der größten Zahl der Möglichkeiten,
neue Namen zu bilden , eine schier unübersehbare
Menge derselben entstand.

Im Reiche der Namen gibt es nichts Sinnloses,Alle hatten sie ursprünglich eine bestimmte Bedeu¬
tung, die allerdings im Laufe der Jahrhunderte
durch die natürliche Entwickling der Sprache ver¬
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